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Was ist ein RÜM?

• RÜMs organisieren die Strukturen
• der Angebote im Übergang Schule/Beruf
• innerhalb einer Region (Kreis, kreisfreie 

Stadt)
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• aller Akteure mit dem Ziel
• Jugendlichen möglichst umweglos den 

Übergang
• in anerkannte Ausbildung oder ggf. 

Beschäftigung zu ermöglichen



Phänomenologie 1:
Situation ohne RÜM
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Phänomenologie 2:
Substrukturen

• Schulgesetz / Schulformen SI und SII
• SGB II: Grundsicherung
• SGB III: Arbeitsförderung (Bund)
• SGB VIII: Jugendhilfe, Jugendberufshilfe
• SGB IX: Behindertenfürsorge
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• SGB IX: Behindertenfürsorge
• BBiG/HWO: Grundlagen der dualen Berufsbildung
• Ausbildungsgesetze Gesundheits- und Pflegeberufe
• Ausbildungsberufe nach Landesrecht (z. B. APO-BK 

Anlage B und D)



Phänomenologie 3:
Akteure in den Substrukturen
• Schulen der SI (HS, RS, Gy, GE, FöS)
• Berufskollegs
• Schulaufsicht (obere, untere)
• weitere Landesbehörden / Ministerien
• Regionalagenturen (MAGS)
• Reg. Bildungsbüros / Netzwerke
• ARGEn / zkT („Optionskommunen“)
• AA U25 / Berufsberatung
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• AA U25 / Berufsberatung
• AA Reha-Teams
• 44 Kammern (16 IHK, 7 HWK, LWK, 20 der fr. Berufe)
• BiBB und weitere Bundesbehörden / Ministerien
• Unternehmerverbände
• Gewerkschaften
• Jugendhilfeträger (= Kommunen)
• Kompetenzagenturen
• RAAs
• Bildungsträger
• …



Phänomenologie 4:
Phantastische Statistiken
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Phänomenologie 5:
Mehr Ausbildung als gedacht
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Phänomenologie 6:
Bildungsverläufe mit Brüchen
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Problemlagen 1

Aus Sicht der Jugendlichen:
� Unübersichtlichkeit der Möglichkeiten
� Unterschiedliche Beratungsstellen und -ergebnisse
� Unterschiedliche Dotierungen / Anreize der Angebote
� Widersprüche in den Zielsetzungen der Jugendlichen 

vs. den der Angebote („Fehl-Nutzung“)
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vs. den der Angebote („Fehl-Nutzung“)
� Mangelnde Unterstützung(smöglichkeit) durch Eltern
� Mangelnde Information über Beratungsmöglichkeiten
� Sozialer Druck, z. B. der peer-group
� Bedeutung für das Selbstbild („college“ statt „Lehrling“)
� Entscheidungsaufschub als Entscheidung
� …



Problemlagen 2

Aus Sicht der finanzierenden Akteure:
� Unterschiedliche Zielsetzungen
� mit gleichzeitigen Überschneidungen
� Beschränkungen durch rechtliche Vorgaben 
� Knappe finanzielle / personelle Ressourcen bei
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� Knappe finanzielle / personelle Ressourcen bei
� Informationsloser Planungsnotwendigkeit und
� Agieren im Massengeschäft 
� Wg. mangelnder Kenntnisse über Erfolgsnachhaltigkeit
� Ist nur systemimmanente Systemoptimierung möglich
� Versuchung: Probleme auf andere überwälzen



Problemlagen 3

Aus Sicht der handelnden Akteure (Träger, Schulen, …):
� Notwendigkeit, die Organisation ökonomisch aufrecht 

zu erhalten
� Häufig unzureichende Planbarkeit der Nachfrage
� Agieren unter Marktbedingungen / Bedingungen des 

Vergaberechts, daher
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Vergaberechts, daher
� Balancieren zwischen Preis, Qualität und Effektivität 

(im Sinne des Auftraggebers)
� Kurz- statt langfristige Planungshorizonte
� Verantwortung nur für begrenzte Zeiträume
� Probleme, qualifiziertes Personal zu gewinnen / halten
� Unsichere strukturelle Partnerschaften



Aufgaben eines RÜM

• Identifikation und Nachhalten der Jugendlichen
• Identifikation und Lösung von Schnittstellenproblem atiken:

� Begleitung der Jugendlichen über Systemgrenzen hinweg 
(Coaching) organisieren

� Förderplanung und -daten über Systemgrenzen hinweg 
organisieren
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organisieren
� Einheitliche Standards für Beratungsleistungen verabreden
� Individuell passgenaue Qualifizierungsangebote erarbeiten,
� ggf. in Qualifizierungsketten mit klarem Ziel strukturieren,

• Nutzung externer Ressourcen

=
Koordinierung aller Akteure im Sinne einer „Prozess verantwortung“



„Spinne im Netz“ –
Wo sich platzieren?
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Prozess-

verantwortung
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Phänomenologie 2015:
Zielsetzung mit RÜM

 

 
Lernbehinderte 

ohne/schlechter 
Schulabschluss 

Migranten mit 
sozi/Sprachpro-

blemen 

Schulabbre-
cher, soz. Auf-

fällige 

Regionale Steuerung ILJA / Ein -Topf  

Ebene der Jugendlichen  
·  zu fördernde Jugendliche identifizieren (Klasse 8) 
·  Kompetenzanalyse (Stärken/Schwächen) 
·  gemeinsame Fall-/Beratungskonferenzen 
·  individuelle Förderplanung mit Jugendlichen und Eltern 

Strukturebene  
·  vereinbarte Kooperation aller Akteure (Schule, BA, AR-

GE, Kommune, …) unter Leitung Kommune 
·  einheitliche Beratungsstandards der Institutionen 
·  gezielte Nutzung der Regelangebote und von Projektmit-
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·  individuelle Förderplanung mit Jugendlichen und Eltern 
·  Schulische / außerschulische Förderung bis Kl. 10 
·  individuelle Bildungsbegleitung von Schule bis Ausbil-

dung 
·  „Übergabe“ von Schule zu Berufsvorbereitung zu Ausbil-

dung 
·  Angebot individuell passender, bruchloser Qualifizie-

rungswege mit Ziel Berufsabschluss 

·  gezielte Nutzung der Regelangebote und von Projektmit-
teln entsprechend den Bedürfnissen der Jugendlichen 

·  mit dem Ziel des Übergangs in Ausbildung 
·  gemeinsame Übergangsempfehlung, soweit dies nicht 

gelingt 
·  abgestimmte Nutzung und Anpassung der vorhandenen 

Angebote (schulisch, sozialpädagogisch, berufsvorberei-
tend) 

·  gegebenenfalls individualisierte Zusatzangebote 

Berufsausbildung mit Abschluss 

Soziale Stabilisierung 

Berufsorientierung 

Berufsvorbereitung 

Nachholen von Schulab-
schlüssen 



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit


